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Leitfaden  

zur Verwendung einer gendergerechten Sprache in der Fachhochschule Bielefeld 

 

Die Fachhochschule steht für die Gleichberechtigung von Mann und Frau. Dies ist der Ansatzpunkt 

für gendergerechte Sprache. Um Frauen und Männer gleichberechtigt sichtbar und hörbar zu ma-

chen, müssen sowohl weibliche als auch männliche Formen in der Sprache konsequent verwendet 

werden, wie es auch § 4 des Landesgleichstellungsgesetzes (LGG) vorsieht. 

 

1. Anrede in gemischten Gruppen 

Besteht eine Gruppe aus Frauen und Männern, werden diese gleichermaßen angesprochen: „Die 

Besucherinnen und Besucher“ anstelle von „Die Besucher”; „Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter“ 

anstelle von „Die Mitarbeiter/-innen“; „Die Kolleginnen und Kollegen“ anstelle von „Die Kol-

leg(inn)en“. 

Besteht darüber hinaus ein umgekehrtes Geschlechterverhältnis innerhalb einer Gruppe (beispiels-

weise eine Frau und zehn Männer), so ist die Person, welche die Minderheit bildet, mit vollem Na-

men anzusprechen: „Sehr geehrte Frau Müller-Bahrum, sehr geehrte Herren“, oder – in einem um-

gekehrt denkbaren Fall – „Sehr geehrter Herr Meier-Stork, sehr geehrte Damen“. 

Bei Anschreiben an Ehepaare, Familien oder Lebensgemeinschaften sollten die Namen beider Ehe- 

und Lebenspartner in der Adresse und im Anschreiben berücksichtigt werden. 

 

2. Stellenausschreibungen 

Auch bei Stellenausschreibungen muss die Sprache die veränderte gesellschaftliche Rolle der Frau 

abbilden und das allgemeine Bewusstsein dafür fördern, dass auch Frauen gemeint sind: „… die 

Stelle einer Dezernatsleiterin oder eines Dezernatsleiters zu besetzen.“ Die Kurzform „xxx/in“ sollte 

nur bei Platzmangel – beispielsweise in Formularen – verwendet werden. 

 

3. Neutralisierung 

Bei der Neutralisierung wird jeder Hinweis auf das Geschlecht entfernt. Dies kann auf sehr ver-

schiedene Art und Weise geschehen: durch geschlechtsneutrale Substantive, die direkte Rede, Pas-

sivformulierungen oder durch Sachbezeichnungen anstelle von Personenbezeichnungen. Durch die 

Nutzung von Adjektiven oder unbestimmten Fürwörtern wie „jemand, niemand, alle“ oder die Plu-

ralbildung lassen sich Formulierungen oft vereinfachen. 

Geschlechtsneutrale Substantive: „Die Studierenden“ anstelle von „Die Studentinnen und Stu-

denten“. 

Direkte Rede: „Bitte beachten Sie folgende Bibliotheksregeln …“ anstelle von „Die Nutzerinnen 

und Nutzer der Bibliothek haben zu beachten …“; „Bitte nennen Sie Ihren derzeitigen Wohnort.“ 

anstelle von „Derzeitiger Wohnort der Studentin/des Studenten“.  

Sachbezeichnungen anstelle von Personenbezeichnungen: „Zu besetzen ist eine Professur …“ 

anstelle von „Zu besetzen ist die Stelle eines Professors …“. 

Nutzung von Adjektiven: „Aus psychologischer Sicht …“ anstelle von „Aus Sicht eines Psycholo-

gen …“. 

Nutzung unbestimmter Fürwörter: „Wer sich für das Seminar interessiert, …“ anstelle von „Der 

Student oder die Studentin, der bzw. die sich für das Seminar interessiert …“. 
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Die Verwendung des großen „I“ im Wortinneren (dem sogenannten Binnen-I) entspricht nicht den 

geltenden Rechtschreibregeln! 
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